
Zur, lateinischen und griechischen Etymologie.
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A li quantisp er, an t i 0 per, nup er, pa rum p er eto.

Das -pe?- der lateinisohen Adverbia aliquantisper, antiopel'
(worüber zu vergleiohen ist Bücheler in Wölfflins Arohiv I
S. 102 f.) nupel', pal'umper, paulisper, pauxillisper (pattsillisper),
quantisper, semper, tantisper, topper wird insgemein mit dem -pert
von osk., pefil'opert C quatel' ' identifioirt (vgl. Büoheler a. a. 0.,
Schweizer-Sidler, Lat. Grammatik 12 S. 71, Brugmann, Grundriss
Il S. 506, Delhrüok in Brugmanns Grundriss III S. 600, v. Planta,
Gramm. d. osk.-umhr. Dialecte I S. 575, Stolz, Histor. Gramm.
d. lat. Spr. I S. 347). Diese Zusammenstellung muss von vorn­
herein vom semasiologischen' Sta\ldpunkt aus anfeohtbar er­
scheinen, sie ist es aber in' nooh weit höherem Masse nach der
lautliohen Seite hin. Osk. petiropert (wie auoh das umbr. tt'iiuper,
trioper) entsprioht doch ohne Zweifel in seinem zweiten Bestand­
theil dem altindischen -krt von sakrt ( einmal) (sa- = gr. a- in
&rra!:, lat. sem- in semeZ); altindisches k aber ist nur im Oskisoh­
Umbrisohen duroh 1) vertreten, im Lateinisohen haben wir dafür
stets qUj das osk. -pet't (umbI'. -per) müsste mithin auf lateini­
sohem Boden *-quer(t) lauten. Naoh meinem Dafürhalten ist das
-per der oben aufgezählten lateinischen Bildungen vielmehr eins
mit der griechischen Partikel rrepj parltmper und pawcillisper
(pausÜlisper) z. B. sind ja dem Sinne nach genau gleich dem
homerischen ,..livuveu rrep, wie denn überhaupt dieses gr, rrep
gern an Zeitbestimmungen angeschlossen wurde (cf. noch homo
rrpuhov rrep, UO'TUT10V mp). Bezüglich des Zusammenwachsens
solcher Partikeln mit Adverbien verweise ich beispielshalber auf
gr, rruvu = rrav+u, welches zeigt, dass wenigstens auf griechi­
schem Gebiete die Verschmelzung relativ spät, d. h. nicht vor
Abschluss der speciell griechischen Lautgesetze stattfand.
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n.
BEAAEp o<p 0VTr] <;;.

Mit RÜcksicht auf die von Bomer (Z 153-197) geschil­
derten Beziehungen des Bellerophontes zu Lykien und auf die
Thatsache, dass er daselbst nach dem Zellgniss des, Quintus
Smyrnaeus (10, 162) und nach Ausweis zahlreicher lykistlher
Denkmäler (s. Roscher, Ausführliches Lexicon der griechischen
und römischen Mythologie, Sp. 774) einen Kult besass, hatte ich
schon seit geraumer Zeit vermuthet, es möchte die Notiz des
Scholions zu Z 155: BÜAEPO<pOVTI1V] OUTOC rrpoTEpoV EKaAElTO
'Irrrrovov<;;' uvÜwv bE BEAAEpOV TOV KOplVeiwv bvvUO'TI1V BÜ­
AEPO<POVT~<;; EKA~el1 dahin zu interpretiren sein, dass wir in BEA­
AEPO<POVTI1<;; die I y ki s che Namensform dieses Heroen und in
'Irrrrovov<;; deren griechische Oorrelat zu sehen hätten, zllmal
da sämmtliche bisher gemachten Deutungsversuche von BEAAEPO­
<POVTI1<;;, weil mit den Lautgesetzen im Widerspruch stehend, als
gescheitert betrachtet werden müssen 1. Heute glaube ich nun
in der Lage zu sein, meine Vermuthung durch ein positives In­
dicium zu stützen.

Wir lesen bei Stephanus Byzantius s. v. >AMßavba fol­
gendes: 'AMßavba, rroAI<;; Kapiw;;, fl rrOTE 'AvnoXElU. EKA~el1 bE
arro ' A Aa ßa vb0 V TOO EIJl rr rr 0 v, w<;; XapaE. EO'TI Kat fTEpa
rrOAI<;; Kapia<;; EUTVXEO'TUTI1: a<p' ~<;;. nrrapol/.lia ('AAußavba Ka­
pwv EUTVXEO'TUTI1 [rroAI<;;]'. KTiO'/la bE Kapo<;;, urro TOU rrmM<;;
aUToO KA11eE10'a, TOU "j'EVVl1eEVTO<;; urro KaAAIPPol1<;; Tij<;; Mmuv­
bpov, /lETcl viKI1V lmTO/laxiK~v, Kat KAl1eEVTO<;; ,A Aaß cl vb 0 v, Ö
EO'n KaTu T~V Kapwv <pwv~v 1rr rro v I KO <;;. Halten wir diese
Stelle zusammen mit dem citirten Homerscholion, so muss es
auffallen, dass das -ßavbo<;; yon karisch ' AAußavbo<;; = griechisch
1rrrr 0- VIKO<;; (EU-. rrrro <;;) eine merkwürdige lautliche Aehnlichkeit
aufweist mit dem -<POVTI1<;; VOll BEAAEPO<pOVTI1<;;, der aucll 'I rr rro­
vov<;; geheissen haben sollz. Bei näherem Zusehen stellt es sich

1 Pott, K. Z. IV 416 hat in BEAAEpOcp61/'t'l1C;, BEAAEpOCPWV bekannt­
lich den ai. Vrtmhan- wiedererkennen wollen. Max Müller, K. Z. V
140, ausgehend von der Bemerkung des Eustathius zu Z 162, 181, dass
BEAAEpOCPOV'l'l']<; auch 'EAAEPO<p6v'l'l']C; genannt worden sei, will es mit
'Töter des zottigen Ungeheuers' übersetzt· wissen, indem er 'EAAEPO­
= *FeAAEpO' mit lat. villus villoslts in Verbindung bringt. Fick, Die
griech. Personennamen 2383 endlich sucht in dem ersten Bestandtheil
das griech. ßbEAUp6<; 'scheusslich'.

2 Nebenbei sei daran erinnert, dass ein Sohn des Bellerophontes
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heraus, dass in Wirklichkeit die lautliche Uebereinstimmung zwi­
sohen den beiden Wörtern nooh bedeutend grösser ist als es auf
den ersten Bliok deu Anschein hat. Einerseits nämlioh hat
Kretsohmer, Einleitung in die Geschichte der griechischen Sprache
S. 302 in überzeugender Weise dllrgethan, dass die Gruppe -nd­
in den karischen Ortsnamen auf -vba, -vbo<.; aUS -nt- erweioht
ist, und anderseits kann das -q>6VTt']<.; von BEhAEPOq>6vTt']<.; sehr
wohl eine volksetymologisohe Umdeutung von älterem -q>avTfI<';
sein, wie das allbekannte' Epitheton des Hermes, ) APTEIq>6vTfI<.;,
zeigt, als dessen ursprüngliche Form zugestandenermassen .'Ap­
TElq>avTfI<'; anzusetzen ist 1• Bedenken wir nun, dass seit den
Forschungen Kretschmers a. a. O. 293 tf. sprachliche Verwandt­
scbaft des Karischen mit dem Lykischen als sicher gelten darf,
so scheint mir aus der eben besproohenen Coincidenz in der That
die Berechtigung der Annahme hervorzugehen, dass BEhhEPO­
q>OVTfI<'; ein lykischer Name sei und dass das 'Imrovout; des
Scholions zu Z 155 dessen griechische Uebel'setzung darstelle.
Eine Schwierigkeit, die sich dieser Argumentation entgegenstellt,
darf indessen nicht unerwähnt bleiben. Die oben angeführte Stelle
des Stephanus Byzantius enthält noch den Zusatz: (aa la p TOV
lrrrrov, ßavba bE T~V ViKflV KaAoDO'tV. Ev9€v Kalrrap&
'Pwlla(ou.; ßavbov TJ1V V(KflV q>aO'iv, und ebenso beisst e8 bei
demselben Schriftsteller 8. v. 'YAAouaA.a· bijll0C; Kapiac;. 'ArroA­
.AwvtO<.; € KaplKwv 'KapE<'; bE TOV Torrov EKEivov, EVea "YAAoC;
arrwAETo, 'YAAouaAav wvollaO'av Kai Ebo<.; EVmOea EbtlllaVTO
'ArroAhwvo<,;. Kai vOv ETl 1C!lpo. TOV e€OV billl6C; EO'T1v'YAAouaha
AEIOIlEVOe;;'. aAa rap 01 KapEe;; TOV 'lrrrrov nelov, Wlj; KaI
rrp6-repov tlPflTal.

Hiernach entspräche also das -ßavbo<.; von karisch >Aha-
ßavboe;; gr. I1m6VIKo<,; dem grieohischen Vlt(1'\ und nicht dem

'l1'm6-Aoxot; hiess (Z 119, 197), und dass sein Vater Glankos naoh der
Sage bei den Leiohenspielen des Pelias von seinen Stut e n zerrissen
wurde (Hygin. fab. 250. 273. Pausan. VI 20).

1 Das pränestinische lIfelel'panta (OlL I 60) möchte ich dagegen
(trotz der Ausführungen Jordans, Kritische Beiträge zur Geschichte der
lateinischen Sprache S. 46 tf.) nicht als Beweis für die Entstehung von
BeA.A€POepOVT1]t; aus *B€AAEpoepaVT1]t; ins Feld führen (vgl. Stolz, Histo­
rische Grammatik der lateinischen Sprache I 242). Statt des Bel/era­
phantam, welches Ritschl (Opuscula IV 296) bei Plautus, Bacchides 810
herstellen wollte, schreibt jetzt Leo mit Recht BeZlerophant8m (s. den
krit. Apparat seiner Ausgabe, Berliu 1891\).
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griechisohen trrnot;, wie es unsere obige Identifioirung desselben
mit dem -CPOVTI1t; von BÜA€POCPOVTllt; = 'hnrovout; zur Voraus­
setzung hat. Sehen wir uns die beiden eben erwähnten Stellen
des Stephanus Byzantius etwas genauer an. Die Worte EVßEV
Kai Trapa 'PWf..uX{Ol<;; ßavbov T~V VIKI1V cpaeriv werden von Meineke
als ineptissimum additamentum getilgt. Ein bandu,m findet sich
nämlioh allerdings in der spätern Latinität, hat aber dort nicht
die Bedentung C Sieg>, sondern' Feldzeiohen. Fahne' (of. Suidas
s. v. ß&vbov' OUTW KaAoucH 'Pwllaiol TO Cirll.1Eiov TO lv TtP TrO­
AElllV i Paulus Diaconus. de gestis Langob. I 20: Tato vero Ru­
dolphi vexillum, quod bandum appellant, abstulit. Für weitere
Belegstellen vgl. Du Cange, Glossarium mediae et infimae lati­
nitatis s. v. band1,m. Das Wort lebt fort im Hat bandiera, span.
bar/dera, frz. banniere). Die Athetese Meinekes, an deren Be­
rechtigung sohwerlioh jemand zweifeln dürfte, bietet uns aber
zum mindesten die Mögliohkeit, auoh die vorhergellende sprach­
liche Bemerkung etAC rap TOV i'mrov, ßavba b~ T~V V{KllV KC­
AoDow als eine dem ursprttnglioben Text des Stepbanus fremde
Glosse zu betrachten; denn es wäre sehr gut denkbar, dass wir
hierin nur eine Folgerung zu sehen hätten, die derselbe Inter­
polator eben aus der von ihm entdeokten zufälligen A.ehnliohkeit
zwisohen dem lat. bandum, von dem er fälschlioh dass
es <Sieg' hedeute, und dem -ßavba des kar. ' AM.ßavba gezogen
haben könnte. Bezüglioh der unter dem Stiohwort 'YAAouaAa
stehenden Notiz aAa rap 0\ KapEt;; TOV Irrnov lAErOV, Ult;; Kai
npOTEpov EtPllTal ist zu sagen, dass der Verweis 11lt; Kat npon­
pOV €tPI1Tal nur auf das s. v. 'AAaßavba bemerkte gehen kann,
und dass daher, wenn jenes eine Glosse ist, auoh dieses nioht
von Stephanus selbst herrührt, was übrigens duroh das hier sinn­
lose Tap von vornherein wahrsoheinlioh gemacht wird. Zu diesen
Erwägungen gesellt sich sohliesslioh nooh die weitere. dass der
Ort, wo Hyllos im Kampfe fiel, gewiss eher< Hyllossieg', d. h.
'Sieg über Hyllos, Besiegung des Hyllos' als' Hyllospferd'be­
nannt gewesen sein dürfte, dass somit wirklioh aAa < Sieg' und
ßavba <Pferd' bedeutete und nicht umgekehrt.

Paris. Max Niedermann.




